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Bauvolumen in Europa 2002:
1 021 Mrd. E bei Dominanz der
»Großen 5« ...
Traditionell wird bei diesen Euroconstruct-
Halbjahreskonferenzen, die seit über ei-
nem Vierteljahrhundert von einem der na-
tionalen Partnerinstitute des Eurocons-
truct-Netzwerks organisiert werden und
die stets hochrangig besetzt und (auch
diesmal trotz des etwas »verstreut« gele-
genen Tagungsortes) gut besucht sind,
neben den Bauprognosen auch ein »Sek-
tor-affines« Schwerpunktthema behan-
delt. In einer Reihe von Vorträgen und in
den lebhaften Diskussionen ging es dies-
mal um den Beitrag des Bausektors zum
Kohäsionsprozess und zur nachhaltigen
Entwicklung in Europa.
Kurz vor der Erweiterung der Europäischen
Union von 15 auf 25 Mitgliedstaaten sollte
damit – ganz bewusst in einer konjunktu-
rellen Schwächephase der Bauproduktion
– deutlich gemacht werden, dass der Bau-
und Immobiliensektor nicht nur weiterhin
wesentlich zur Gesamtleistung der euro-
päischen Volkswirtschaften beiträgt (An-
teil am Bruttoinlandsprodukt: rund 10 bis
15%; vgl. z. B. Rußig 2002), sondern dar-
über hinaus wichtige Bereiche unseres Le-
bensraumes maßgeblich mitbestimmt. Den
»Bestandsvariablen« Infrastruktureinrich-
tungen (als wichtige Produktionsvoraus-
setzungen) und Wohnungsbestand (Nut-
zung für das Grundbedürfnis »Wohnen« mit
sozialer Ausgleichsfunktion) kommt wegen
der langen Lebensdauer aller Bauwerke
und dem deshalb hohen Anteil am ge-
samtwirtschaftlichen Kapitalstock eine
enorm große Bedeutung zu.
Die »Stromgröße« Bauvolumen, in der
sämtliche (Bau-)Leistungen zur Auswei-
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Weitere ausgewählte Ergebnisse der Euroconstruct-Winterkonferenz 2003
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Vorsichtig aufkeimender Optimismus in Europas 
Bereits 2002 ist das Bauvolumen in Europa über Stagnation kaum hinaus gekommen (+  0,1% auf
knapp über 1 Billion q). Im vergangenen Jahr dürfte sogar ein leichter Rückgang eingetreten sein
(etwa – 0,2%). In ihren aktualisierten Prognosen erwarten die in der Euroconstruct-Gruppe1 zu-
sammengeschlossenen Forschungs- und Beratungsinstitute aus 19 west- und mittelosteuropäi-
schen Ländern nur eine sehr zögerliche Erholung (knapp 1% für 2004 und rund 11/2% für 2005).
Die Hoffnung auf »bessere Bauzeiten« verstärkt sich erst im Ausblick auf 2006, aber selbst dann
wird das Bauwachstum mit knapp 21/2% – anders als in früheren Aufschwungphasen – hinter der
erwarteten Zunahme des Bruttoinlandsprodukts zurückbleiben.
Dieser Beitrag informiert in stark komprimierter Form über weitere wichtige Ergebnisse der 56. Euro-
construct-Konferenz2 (Ende November 2003 in Funchal/Madeira). Die dort vorgelegten Voraus-
schätzungen zur Entwicklung der wertmäßigen Bautätigkeit in Europa differenzieren nach Bauspar-
ten und -kategorien sowie nach Ländern/Ländergruppen, wobei hier ein besonderer Akzent beim
Tiefbau gesetzt wird. Über die Prognosen der Wohnungsfertigstellungen wurde bereits in einem
separaten Aufsatz berichtet.
1 In dem 1975 gegründeten und seitdem immer en-
ger geknüpften europäischen Forschungs- und Be-
ratungsnetzwerk »Euroconstruct« arbeiten Institu-
te mit spezifischem Know-how im Bau- und Im-
mobiliensektor aus 15 westeuropäischen und 4 mit-
telosteuropäischen Ländern zusammen; weitere
europäische Länder werden »nachrichtlich« ein-
bezogen. Mit der Parallelorganisation »Asiacons-
truct« bestehen enge Kooperationsbeziehungen.
Die an wechselnden Orten in Europa veranstalte-
ten Halbjahreskonferenzen bilden den Kern der Eu-
roconstruct-Aktivitäten; außerdem werden Spezi-
alstudien zu den längerfristigen Perspektiven und
zu strukturellen Entwicklungen im europäischen
Bausektor erstellt.
Das ifo Institut für Wirtschaftsforschung an der Uni-
versität München ist Gründungsmitglied und deut-
sches Partnerinstitut dieses Netzwerkes.
Die57. Euroconstruct-Konferenzfindet am 10. und
11. Juni 2004 in Stockholm statt. Interessenten
können sich wegen des Programms und der An-
meldeunterlagen entweder im Internet informieren
(www.ifo.de oder www.euroconstruct.org) oder di-
rekt an das ifo Institut wenden.
2 Die Einzelergebnisse der 56. Euroconstruct-Kon-
ferenz mit detaillierten Erläuterungen und Begrün-
dungen zu den (Länder- bzw. Europa-)Prognosen
können den umfangreichen Tagungsunterlagen ent-
nommen werden. Außer den hier im Überblick be-
handelten Angaben zu den drei Bausparten Woh-
nungsbau, Nichtwohnhochbau und Tiefbau (jeweils
Neubau und Altbauerneuerung; Differenzierung
nach Gebäudearten bzw. Bauwerkskategorien) und
zum aggregierten europäischen Bauvolumen sind
darin auch Informationen zu den Wohnungsfertig-
stellungen sowie die 19 (und weitere) Länderbe-
richte mit ausführlichen Analysen und standardi-
sierten Tabellen enthalten.
Die beiden Tagungsbände (in englischer Sprache:
Summary Report und Country Report) können beim
ifo Institut bezogen werden.57. Jahrgang – ifo Schnelldienst 6/2004
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tung und (Substanz-)Erhaltung dieser Bauwerksbestände
erfasst werden, ist im Basisjahr 2002 der jetzt turnusge-
mäß aktualisierten Analysen und Prognosen in den 15 west-
und 4 mittelosteuropäischen Euroconstruct-Ländern nur
noch minimal auf 1 021 Mrd. q angestiegen. In den beiden
Vorjahren war der Anstieg mit knapp 1% (2001) und sogar
über 3% (2000) sehr viel kräftiger ausgefallen, aber jeweils
ebenfalls hinter dem BIP-Wachstum (über 11/2 und rund
31/2%) zurückgeblieben. Zuletzt hatte der Bausektor 1998
überproportional hohe Beiträge zum Anstieg der gesamt-
wirtschaftlichen Leistung erbracht. Seitdem und damit (nimmt
man den Prognosezeitraum bis 2006 hinzu) acht Jahre lang
fungierte »der Bau« als zeitweilig recht wirkungsvolle Wachs-
tumsbremse.
Größter Regionalmarkt im Euroconstruct-Gebiet (vgl. die
Länderliste in Tab. 1) ist trotz einer besonders tiefen und
überaus hartnäckigen Baurezession nach wie vor
Deutschland, dessen Anteil am aggregierten europäischen
Bauvolumen3 2002 allerdings weiter auf rund 19% zu-
rückgegangen ist (vgl. Abb. 1); 1998 waren es noch fast
26%. Auf den nächsten Plätzen folgen mit unterschied-
lich großen Abständen Frankreich (nach einer Revision
der Datenbasis), Großbritannien, Italien und Spanien. Auf
diese fünf großen westeuropäischen Länder entfallen na-
hezu drei Viertel des Bauvolumens im so abgegrenzten
»Europa«.
Die vier skandinavischen Länder brachten es 2002 auf et-
was über 7% und die sehr heterogene Gruppe der übrigen
kleineren westeuropäischen Länderauf fast 17%. Bei einem
Bevölkerungsanteil von rund 151/2% (davon Polen: über
81/2%) lag der Anteil der vier MOE-Staaten am europäischen
Bauvolumen lediglich bei knapp 4%; der absolute Wert des
Bauvolumens dieser Ländergruppe erreicht wenig mehr als
zwei Drittel des Bauvolumens der Niederlande.
... sowie des Wohnungsbaus (Neubau und Altbau-
erneuerung)
Bei der Differenzierung nach Bauleistungskategorien bzw.
Bausparten folgt Euroconstruct der in Europa (und weltweit)
üblichen, in Deutschland aber noch wenig gebräuchlichen
Sparteneinteilung in Wohnungsbau, Nichtwohn(hoch)bau
und Tiefbau. Für die Nutzer der Euroconstruct-Analysen und
-Prognosen von besonderem Interesse ist die für jede die-
ser Bausparten zusätzlich (als Schätzungen) durchgeführte
Untergliederung in Neubau und Baumaßnahmen am Bau-
werksbestand (= Altbauerneuerung i.w.S.).
Die Baumaßnahmen am Bestand an Wohn- und Nicht-
wohngebäuden sowie Tiefbauten haben seit einer Reihe von
Jahren tendenziell an Bedeutung gewonnen. Für alle Betei-
ligten am »Baugeschehen« ist dabei wichtig, dass nicht nur
die Anforderungen an die eingesetzten (Bau-)Arbeitskräfte
und die zu verwendenden Materialien, sondern auch die
Baustellen-Logistik und die Auftraggeberstruktur sich häu-
fig signifikant von den bei der Neuerrichtung von Wohn- und
Nichtwohngebäuden vorherrschenden Verhältnissen unter-
scheiden – dies erklärt das große Interesse an Daten und
Informationen zu diesem expandierenden Aktivitätsfeld.
Der Wohnungsbau blieb auch im Basisjahr 2002 mit knapp
der Hälfte des Bauvolumens die mit Abstand größte Bau-
sparte, wobei der Neubau nur noch knapp vor der Altbau-
erneuerung lag (vgl. erneut Abb. 1), was sich allerdings be-
reits 2004 ändern dürfte. Im Nichtwohn(hoch)bau – mit fast
einem Drittel zweitgrößte Bausparte – hat die Neuerrichtung
von Anstalts-, Fabrik-, Büro-, Handels- und Lagergebäuden
für Unternehmen und Staat ein klares Übergewicht gegen-
über den (statistisch viel schwieriger zu erfassenden) Mo-
dernisierungs- und Instandhaltungsmaßnahmen im Ge-
bäudebestand. Im Tiefbau (Anteil: etwas mehr als ein Fünf-
tel) entfällt auf die Neuerrichtung von Ver-
kehrs- und Versorgungseinrichtungen sowie
sonstige Bauwerke ein mehr als doppelt so
hoher Anteil wie auf die Modernisierung und
Erhaltung derartiger Bauwerksbestände.
Abb. 1
3 Das Bauvolumen wird in allen Euroconstruct-Ländern
für die nach einem einheitlichen Schema erarbeiteten
Analysen und Prognosen sehr breit abgegrenzt: Es um-
fasst prinzipiell sämtliche Bauleistungen zur Errichtung
neuer Bauwerke und zur Erhaltung und Erweiterung
des vorhandenen Bauvermögens (einschließlich nicht
werterhöhende Bestandsmaßnahmen). Der Wert der
eingesetzten Baumaterialien sowie die Arbeitsleistung
und der Einsatz von Geräten, Maschinen und Fahr-
zeugen sind darin (anteilig) enthalten. Die national un-
terschiedlich hohe Umsatzsteuer wird allerdings her-
ausgerechnet, um die Vergleichbarkeit zu erhöhen. Für
die Berechnung von manchen häufig verwendeten An-
teilswerten (z.B. Bauanteil am Bruttoinlandsprodukt)
ist das so ermittelte Bauvolumen nicht geeignet; hier-
für sollte z.B. auf die »Bruttoanlageinvestitionen/Bau-
ten« aus den nationalen Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen (vgl. Statistisches Bundesamt 2004)
zurückgegriffen werden.Daten und Prognosen
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Determinanten der Bautätigkeit: Hoffen auf das
Ausbleiben von exogenen Schocks ...
Die zukünftige Entwicklung der Bautätigkeit in Europa wird
von einer komplexen Konstellation von Einflussfaktorenbe-
stimmt, die zu Beginn der Prognoseperiode (2004) fast
durchgängig noch eine dämpfende Wirkung entfalten. Bei
den Rahmenbedingungen wird – wie üblich – von der An-
nahme ausgegangen, dass es nicht erneut zu kriegerischen
Auseinandersetzungen oder Militärinterventionen (mit Aus-
wirkungen vor allem auf die Kraftstoff- und Energiepreise)
oder zu Terroranschlägen (wie Anfang März in Madrid), zu
Naturkatastrophen, Zusammenbrüchen im Finanzsystem
o. Ä. kommt.
Die retardierenden Momente im Determinantenbündel dürf-
ten in nächster Zeit ganz allmählich an Einfluss verlieren. Da-
mit erhält auch der Bausektor wieder kräftigere Impulse, aller-
dings bleiben Wirkung und zeitliche Verteilung in den Bau-
sparten und -bereichen sowie in den 19 Euroconstruct-Län-
dern hochgradig unterschiedlich. Primär aus deutscher Sicht,
aber für viele (west-)europäische Länder mit durchaus ähn-
licher Konstellation bzw. entsprechenden Wirkungen, wer-
den bei den Einflussfaktoren folgende Entwicklungen unter-
stellt:
• Von den demographischen Variablen(Bevölkerungs- und
Haushaltszahl; Alters- und Größenstruktur; Beteiligung
am Erwerbsleben) werden eher Niveau und längerfristi-
ge Entwicklungstendenzen der Bautätigkeit bestimmt,
weil hier abrupte Richtungswechsel in den Zeitreihen die
Ausnahme sind. Allerdings kann es z. B. zu »Einwande-
rungsschocks« kommen (wie z.B. in Deutschland ab En-
de der 1980er Jahre), die dann auch den Konjunkturzy-
klusim Bausektor massiv durcheinander bringen können.
Derartige »Regelverletzungen« sind zwar auch in Zukunft
möglich, aber nicht abzusehen, und sie werden in den
Vorausschätzungen nicht unterstellt.
... und auf zunehmend kräftigere »interne«
Nachfrageimpulse
• Das gesamtwirtschaftliche Wachstumist 2003 weiter und
in Westeuropa deutlich unter die 1%-Marke gefallen; für
2004 wird zwar eine leichte Beschleunigung erwartet
(Flaig et. al. 2003), nach Einschätzung der Euroconstruct-
Institute gewinnt die BIP-Zunahmeaber erst ab 2005 ent-
scheidend an Tempo (Anstieg auf rund + 2,5% p.a.). Die
Beschäftigung wird zunächst nur langsam ansteigen, und
die Zahl der Arbeitslosen dürfte deshalb bloß ganz all-
mählich zurückgehen. Die verfügbaren Einkommen wer-
den wohl demnächst wieder etwas rascher ansteigen,
die Steigerungsraten werden aber wohl nicht (so schnell)
wieder an die aus früheren Perioden gewohnten Werte
herankommen.
• Bei steigender Kapazitätsauslastung und höheren Ge-
winnen wird die Investitionsneigung des Unterneh-
menssektors im Inland zwar ansteigen, sie wird aber
insgesamt noch eine Weile eher gedämpft bleiben. Stei-
gende Steuereinnahmen und sinkende Defizite in den
bzw. niedrigere Zuschüsse an die Sozialkassen wer-
den zwar die Spielräume für staatliche Bauausgaben
wieder größer werden lassen, doch müssen die Defizi-
te in den Staatshaushalten in einigen Ländern erst wie-
der auf ein »Maastricht-verträgliches« Niveau zurück-
geführt werden.
• Weder bei den (Hypotheken-)Zinsen oder bei den fast
stagnierenden Baupreisennoch bei den hierzulande und
in den meisten übrigen (west-)europäischen Ländern we-
nig steigenden MietenundImmobilienpreisenist in nächs-
ter Zeit mit einer Tendenzumkehr oder gar mit einem stark
beschleunigten Anziehen zu rechnen. 
In keiner der »institutionellen« Bauherrengruppen (Privat-
haushalte, Unternehmen und Staat) hat ein potentieller In-
vestor derzeit also Anlass, geplante (Neu-)Bauvorhaben
möglichst rasch zu realisieren, weil längeres Abwarten die
Objekt- und/oder Finanzierungskosten stark ansteigen las-
sen könnte. Mittelfristig sind allerdings auch bei den Preis-
variablen Richtungswechsel zu erwarten (und unterstellt),
die zu Verhaltensänderungen Anlass geben könnten bzw.
werden. Die strengere Selektion bei der Kreditvergabe durch
den Bankensektor dürfte jedoch auch auf mittlere Sicht ein
belastender Faktor bleiben.
• Angesichts der Engpässe in den öffentlichen Haushal-
ten sind vom Staat kurzfristig nicht nur keine Impulse für
die Bautätigkeit zu erwarten – im Gegenteil: Vielfach wer-
den die direkten und indirekten Subventionen für den
Wohnungsbau (z.B. in Deutschland: Sozialwohnungs-
bau, Abschreibungskonditionen und Eigenheimzulage)
noch weiter zusammengestrichen.
Die Bauausgaben dienen den verschiedenen staatlichen
Ebenen – z.B. in Deutschland: Bund (zumal nach dem »Maut-
Desaster«) und Länder sowie Kommunen (bei der Nachfra-
ge nach Bauleistungen mit besonders großem Gewicht,
bei Aufgaben und Einnahmen aber am »langen Ende« der
Verteilungskette) – weiterhin häufig als »Verschiebebahnhof«.
Eine Ausweitung der Etatansätze bzw. eine massiv verstärkte
Vergabe von Bauaufträgen ist wohl erst nach einer länge-
ren Konsolidierungsphase zu erwarten.
• In den mittelosteuropäischen Ländern wirkt der Beitritt
zurEuropäischen Unionanhaltend, wenn auch – wie jetzt
in Polen – von gelegentlichen Rückschlägen überlagert,
als Stimulansfaktor für die Bautätigkeit, direkt durch ho-
he EU-Strukturfondsmittel und Auslandsinvestitionen, in-57. Jahrgang – ifo Schnelldienst 6/2004
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direkt durch den Umstrukturierungsdruck
und die Aussicht auf steigende Exporte
(sowie durch kräftige Multiplikator-/Akze-
leratoreffekte).
Bauvolumen löst sich in Europa
zwar zögerlich, aber mit steigendem
Tempo von der Talsohle
Bei den Determinanten der Bautätigkeit (wie
generell im Immobiliensektor) geht es nicht al-
lein und vielleicht nicht einmal entscheidend
um die aktuellen und die »objektiv« prog-
nostizierten zukünftigen Werte, vielmehr
kommt den subjektiven Erwartungen der Ak-
teure eine ausschlaggebende Bedeutung zu.
Es kann deshalb gar nicht so sehr überra-
schen, dass sowohl bei den institutionellen
Anlegern als auch bei den potentiellen priva-
ten, an Selbstnutzung oder an Rendite und
Alterssicherung orientierten Bauherren viel-
fach noch das Vertrauen fehlt, dass sich in
nächster Zeit tief greifend etwas zum Besse-
ren verändern wird. Insbesondere Einkom-
menserzielung und Standortentscheidungen
bleiben von hoher Unsicherheit bestimmt.
Vor dem Hintergrund dieser – im Detail über-
aus heterogenen – Determinantenkonstella-
tion ist nicht damit zu rechnen, dass der
»Konjunkturmotor« in (ge-)wichtigen Teil-
märkten und damit in der zusammengefass-
ten europäischen Bauwirtschaft rasch an-
springt. Eine »Baulokomotive«, die den trägen gesamtwirt-
schaftlichen »Konjunkturzug« anschieben könnte, steht nicht
»unter Dampf« (um das Bild mit einer hochgradig veralteten
Technologie weiter zu bemühen).
Allerdings gibt es Hinweise darauf, dass die Nachfrage
nach Bauleistungen auf die (erwarteten) positiven Vorga-
ben von den Rahmenbedingungen und Einflussfaktoren
reagieren und allmählich, aber mit zunehmenden Raten
ansteigen wird (vgl. Rußig 2003). Entsprechend den gro-
ßen Unterschieden bezüglich der Position im Bauzyklus
und der Ausgangslage sowie hinsichtlich des Grades der
Besserung im Verbund der Einflussfaktoren wird die »Ge-
nesung« des (Schein-)«Patienten Bauwirtschaft« im Euro-
construct-Gebiet voraussichtlich sehr unterschiedlich ver-
laufen (vgl. Tab. 1).
Die prognostizierten Entwicklungen lassen sich für das ge-
samte Bauvolumen (wie auch für die drei Bausparten und
die Teilbereiche) in den einbezogenen Ländern bis zum Prog-
noseendjahr 2006 mit Angaben zum Verlauf der Indexkur-
ven (2002 = 100) veranschaulichen:
• Mit rund 135 bzw. 121 Indexpunkten (= IP) liegen Ungarn
sowie Polen, das nach dem Einbruch einen steilen Auf-
holprozess erwartet, klar an der Spitze; Tschechien und
die Slowakei folgen mit kleinem bzw. klarem Abstand
(120 bzw. 111 IP). In den vier Visegrád-Staaten dürfte
das reale Bauvolumen im Vierjahreszeitraum um nahezu
ein Viertel ansteigen, der Einfluss dieser Länder auf das
Gesamtergebnis bleibt aber wegen ihres geringen Ge-
wichts ziemlich begrenzt.
• Zwischen die MOE-Staaten schieben sich mit Werten deut-
lich über dem Gesamtdurchschnitt (rund 105 IP) Großbri-
tannien, Belgien und Spanien. Mit einem Anstieg zwischen
8 und 10% liegen die Zunahmen in Schweden, Finnland
und Österreich ebenfalls noch weit über dem Durch-
schnittswert; Dänemark bleibt nur knapp darunter.
• Unterdurchschnittlich fällt der Anstieg des Bauvolumens
voraussichtlich in den Niederlanden sowie in Norwegen,
Italien und Frankreich aus, aber erst Deutschland bleibt
knapp unter der Marke von 100 IP.
• Eine relativ breite Lücke besteht zur »Schlusslichtgrup-




b) 2003 bis 2006
c)
Veränderung gegenüber Vorjahr (in %)
 2003 2004 2005 2006
Österreich 1,7 1,9 2,0 2,1
Belgien – 0,8 2,3 6,3 4,3
Dänemark – 1,8 1,9 1,9 1,9
Finnland 0,2 2,2 3,9 2,8
Frankreich – 1,4 0,1 0,3 1,2
Deutschland – 3,6 – 0,3 1,1 2,5
Irland 1,8 – 4,0 – 3,2 – 1,3
Italien 0,8 0,2 – 0,8 0,6
Niederlande – 3,0 0,0 2,5 3,0
Norwegen – 0,9 1,0 – 0,9 2,4
Portugal – 9,8 – 6,7 2,0 3,2
Spanien 4,0 2,6 2,1 2,7
Schweden – 0,3 3,1 2,8 3,8
Schweiz – 2,0 – 0,6 – 1,3 0,4
Großbritannien 4,4 3,3 3,2 2,3
Westeuropa (EC-15) – 0,2 0,8 1,3 2,0
Tschechien 4,6 4,7 4,6 4,7
Ungarn 4,6 7,0 8,7 10,8
Polen – 4,6 3,3 10,7 11,0
Slowakei 2,1 2,4 2,7 3,0
Mittelosteuropa (EC-4) – 0,6 4,3 8,5 9,2
Europa (EC-19) – 0,2 0,9 1,6 2,3
a) Breite Euroconstruct-Abgrenzung. –
b) Euroconstruct-Gebiet: 15 west- und
4 mittelosteuropäische Länder. –
c) 2003: Schätzwerte; 2004 und 2005: Prog-
nose; 2006: Ausblick. 
Quelle: Euroconstruct/ifo Institut (Konferenz in Funchal/Madeira, November 2003).Daten und Prognosen
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(permanenter Rückgang) und Portugal (trotz leichter Er-
holung ab 2005 bloß 89 IP).
Unter den erwarteten Rahmenbedingungen und der unter-
stellten Konstellation der Einflussfaktoren wird das Bauvolu-
men in Europa zunächst also nur zögerlich ausgeweitet; die
ausgeprägte Schwächephase geht 2004 in ihr viertes Jahr.
Erst ab 2005 sowie vor allem im Ausblick auf 2006 gewin-
nen die stimulierenden Kräfte stärker die Oberhand, weil dann
auch Deutschland und Frankreich wieder größere Beiträge
zum Bauwachstum leisten und keine stärkeren Belastun-
gen aus anderen Ländern erwartet werden. Die europäi-
sche Baukonjunkturdürfte also ab 2005 endlich wieder durch-
starten und sich (sieht man von Irland ab) in 18 Ländern in
die gleiche Richtung, wenngleich längst nicht »im Gleich-
schritt« bewegen.
Anhaltend schrumpfende Neubauaktivitäten im
Wohnungssektor
Besonders langsam kommt die Erholung im Wohnungs-
neubau voran, weil hier das Verhalten der (potentiellen) In-
vestoren sehr stark von einem »Herdeneffekt« bestimmt wird
(vgl. Rußig 2004): Wenn einige sich nicht mehr oder noch
nicht wieder trauen, üben bald viele Zurückhaltung; diese
»Blockade« erweist sich deshalb als besonders hartnäckig.
Allerdings zeigt ein Blick auf die früheren, stark ausgepräg-
ten Zyklen im Wohnungsneubau, dass dieses Phänomen
auch in positiver Richtung wirksam wird: Ziemlich rasch kann
es in diesem Baubereich zu einer Auflösung des Attentismus
kommen, wenn zunächst nur wenigewieder Mut fassen oder
frühzeitig auf zukünftige Gewinne und Wertsteigerungen spe-
kulieren, und dann die »ganze Meute« versucht, auf den
bereits abgefahrenen und rasch beschleunigenden Zug auf-
zuspringen.
Die Rezession im europäischen Wohnungsneubau (Eigen-
heime und Mehrfamiliengebäude) hält noch bis 2005 an, und
selbst im Ausblick auf 2006 wird kaum mehr als Stagnation
erwartet. Während für Mittelosteuropa nach dem von Polen
ausgelösten Einbruch (2004 gegenüber 2000: – 39%) ein ra-
scher Wiederanstieg prognostiziert wird, verläuft die Ent-
wicklung in Westeuropa zwar insgesamt weniger »spektaku-
lär«, die 2001 kräftig einsetzenden und noch bis 2005 an-
dauernden Rückgänge (2005 gegenüber 2000: rund –61/2%)
bestimmen aber wegen des überragend hohen Gewichts die-
ser Ländergruppe (Anteil 2002: fast 98%) die Gesamtent-
wicklung in dieser Teilsparte.
Die Altbauerneuerung im Wohnungsbestand hatte zwar
zu Beginn dieser Dekade eine deutliche Abflachung zu
verzeichnen, die Entwicklung dürfte aber bereits ab 2004
wieder auf den – aufs Ganze gesehen – stetigen Auf-
wärtspfad einschwenken. Obwohl dieser Baubereich un-
gefähr gleich groß ist wie der Wohnungsneubau, reichen
diese Zuwächse nicht durchgängig für eine Kompensa-
tion aus. Das gesamte Wohnungsbauvolumen steigt im
Euroconstruct-Gebiet auch 2004 und 2005 kaum an; erst
für 2006 wird eine »signifikant« positive Zuwachsrate er-
wartet (+ 21/2%).
Für den Zeitraum 2003 bis 2006 zeigt die »Länderspirale«
für den Wohnungsbau in Europa (vgl. Abb. 2), dass vor al-
lem Portugal, aber auch Irland massive Einbrüche zu ver-
zeichnen bzw. zu erwarten haben. Rückläufig ist das Woh-
nungsbauvolumen in diesem Vierjahreszeitraum auch in Nor-
wegen, Italien und Spanien sowie in der Slowakei. Frank-
reich und Deutschland sowie Polen kommen voraussicht-
lich nur knapp über die Nulllinie. Zweistellige Zuwachsraten
können in diesem Zeitraum drei der skandinavischen Län-
der und Großbritannien sowie mit klarer »Führung« Tsche-
chien und Ungarn erwarten.
Auf kleine »Delle« folgt zügige Erholung im
Nichtwohnhochbau
Der Nichtwohnhochbau ist in Europa gleich zu Beginn die-
ser Dekade leicht zurückgegangen (2003 gegenüber 2001:
rund – 2%). Die Entwicklung in dieser Bausparte wird auch
in der Prognoseperiode (2004 bis 2006) entscheidend be-
stimmt
Abb. 257. Jahrgang – ifo Schnelldienst 6/2004
Daten und Prognosen 43
• von der gesamtwirtschaftlichen Wachstumsschwäche(au-
ßer den vier MOE-Staaten weichen nur Irland, Spanien,
Finnland und Großbritannien vom Durchschnitt (108 IP)
nach oben ab; neben Frankreich und Deutschland blei-
ben auch Portugal und die Niederlande sowie insbeson-
dere die Schweiz klar dahinter zurück) und
• von der Unsicherheit über die zukünftigenoptimalen Pro-
duktionsstandorte und damit bezüglich der Standort-
entscheidungen für neue bzw. kapazitätserweiternde Fa-
brik-, Büro-, Handels- und Lagergebäude.
Bereits 2001 hatten die Veränderungsraten in fünf Ländern
(neben Deutschland – wie schon 1999 und 2000 – auch Ir-
land, Norwegen und Schweden sowie Polen) negative Vor-
zeichen. 2002 stieg die Zahl dieser Länder auf elf und im
vergangenen Jahr sogar auf zwölf an. In den 19 Eurocons-
truct-Ländern ging das aggregierte Bauvolumen im Nicht-
wohnhochbau 2002 um 0,2%, 2003 sogar um real 1,7%
zurück, wobei jeweils und fast durchgängig der Neubau nach
unten zog, während die Bestandsmaßnahmen ein gewisses
Gegengewicht bildeten.
Im ersten Jahr der Prognoseperiode kommt es zunächst
zu einer Stabilisierung auf niedrigerem Niveau, weil die Neu-
bauaktivitäten noch weiter zurückgefahren werden und die
moderat steigenden Baumaßnahmen zur Erhaltung und Mo-
dernisierung des Bestandes an privaten und staatlichen
Nichtwohngebäuden dieses Minus nicht voll ausgleichen
können. Während die Altbauerneuerung auch 2005 und im
Ausblick auf 2006 ihrem zwar stetigen, aber ziemlich flachen
Expansionspfad folgt, setzt im Neubau voraussichtlich eine
deutliche Belebung ein (+ 2% und + 21/2%). Für das gesamte
Nichtwohnbauvolumen in Europa wird also eine spürbare
Erholung erwartet.
Die für den Nichtwohnhochbau mittels der prozentualen Ver-
änderungen im Vierjahreszeitraum 2003 bis
2006 erstellte »Länderspirale« zeigt zwar ins-
gesamt einen ähnlichen Verlauf, sie unter-
scheidet sich an einigen Stellen aber doch
auffällig von der des Wohnungsbaus (vgl. er-
neut Abb. 2):
• In Spanien und Belgien sowie in der Slo-
wakei und in Polen geht der Nichtwohn-
hochbau entweder (anders als der Woh-
nungsbau) nicht zurück, oder er wird sig-
nifikant stärker ausgeweitet.
• Die erreichten bzw. erwarteten (steigend)
zweistelligen Zunahmen im Wohnungs-
bau (beginnend mit Schweden, Däne-
mark und Finnland über Großbritannien
bis Tschechien und vor allem Ungarn) fin-
den in diesen Ländern beim Nichtwohn-
hochbau keine oder doch eine deutlich
schwächere Entsprechung.
Tiefbau: Kleinste Bausparte auf moderat-
stetigem Expansionspfad ...
Zwar entfällt auf die Errichtung neuer und die Erhaltung/Mo-
dernisierung bestehender Tiefbauwerke der mit Abstand
kleinste Anteil unter den drei Bausparten, hinsichtlich Tem-
po und Stetigkeit des Wachstums »überragt« der Tiefbau
aber klar die beiden Hochbausparten. Dies gilt auch für den
Schätz- und Prognosezeitraum: Bis 2006 klettert das Tief-
bauvolumen in Europa auf rund 113 Indexpunkte (= IP; Ba-
sis: 2002 = 100). Etwa gleich starke Zunahmen werden (bei
großen Unterschieden im Detail; vgl. unten) in den Länder-
gruppen der westeuropäischen »Big 5« und der skandina-
vischen Länder erwartet. Während die sechs kleineren west-
europäischen Länder – über Jahre hinweg »Musterknaben«
auch in dieser Bausparte – deutlich zurückbleiben (nur et-
wa 105 IP), wird das Tiefbauvolumen in den vier MOE-Staa-
ten voraussichtlich weit überdurchschnittlich rasch ausge-
weitet (rund 136 IP).
Unterteilt man die Schätz- und Prognoseperiode in Zwei-
jahreszeiträume, so ergibt sich für die absoluten Wachs-
tumsbeiträge der 19 Länder – naturgemäß – ein wesent-
lich »bunteres« Bild (vgl. Abb. 3): In den Jahren 2003 und
2004 ist das Tiefbauvolumen noch in vier Ländern zurück-
gegangen (Niederlande, Deutschland, Schweiz und Portu-
gal mit jeweils – 0,5 Mrd. q); in den Jahren 2005 und 2006
bleibt nur noch die Schweiz unter der Nulllinie, wohinge-
gen Irland mit einem stagnierenden Tiefbauvolumen rech-
nen kann.
Besonders große positive Beiträge zur Aufwärtsentwicklung
im europäischen Tiefbau kommen in beiden Perioden aus Spa-
nien sowie 2003/04 aus Italien (das sich anschließend eher
»zurückhält«). Optische »Leuchttürme« sind in der zweiten Pe-
riode vor allem Polen und Belgien (+ 21/2 und + 1 Mrd. q); in
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Deutschland und im wesentlich kleineren Portugal dreht die
absolute Veränderung im Tiefbau besonders deutlich ins Plus
(weit über bzw. fast + 1 Mrd. q).
Auch beim Tiefbau (wie generell beim Bauvolumen; vgl. Ru-
ßig 2003) besteht bei den Pro-Kopf-Werten ein enger Zu-
sammenhang zwischen der Höhe der gesamtwirtschaft-
lichen Leistung (gemessen mit dem Bruttoinlandsprodukt)
und dem Tiefbauvolumen: Die Spitzenpositionen werden
2002 und 2006 bei beiden Größen von Norwegen, Däne-
mark, Schweiz und Irland eingenommen; Spanien holt beim
Tiefbau sehr schnell auf, bleibt aber bei den BIP-Werten
noch klar unter dem Durchschnitt. Deutschland, Frankreich
und Italien sowie weitere relativ wohlhabende Länder sind
und bleiben beim Tiefbau pro Einwohner nur »Mittelmaß«.
Trotz starkem Wachstum von BIP und Tiefbauvolumen ran-
gieren die vier mittelosteuropäischen Länder bei den Pro-
Kopf-Werten ganz am Ende der jeweiligen Skalen. Der Auf-
holprozess wird dort auch beim Bauvolumen noch viele Jah-
re benötigen.
... dank kräftiger Ausweitung der Ausgaben für
Verkehrsbauwerke
Vergleichsweise klein und in den nächsten Jahren eher ab-
nehmend ist der Anteil der Altbauerneuerung am Tiefbau-
volumen (2002: rund 32%; 2006: nur noch 301/2%). Gera-
de in dieser Bausparte fällt es (der Statistik) häufig schwer,
umfangreiche Bestandsmaßnahmen vom Neubau abzu-
grenzen (z.B. in Deutschland: »Neubaustrecken« der Bahn
auf bestehenden Trassen oder zusätzliche Fahrspuren für
Autobahnen bei gleichzeitiger Grunderneuerung).
Der mit Abstand »dickste Brocken« entfällt im Tiefbau auf
die Transport- und Verkehrsinfrastruktur (Anteil 2002: rund
53%; vgl. Abb. 4); auf den Plätzen folgen Baumaßnahmen
zur Energie- und Wasserver- bzw. Abwasserentsorgung
(28%) sowie Ausbau und Weiterentwicklung der Telekom-
munikationsnetze (9%); die sonstigen Tiefbauten (z.B. Bau-
werke zum Küsten- und Uferschutz und zur Landgewin-
nung; Sport- und Freizeiteinrichtungen sowie Parkanlagen)
bringen es auf rund ein Sechstel des europäischen Tief-
bauvolumens.
Die Infrastrukturbauten für Verkehr und Transport sind nicht
nur die gewichtigste Kategorie unter den Tiefbauten, dieser
Bereich wächst auch in der Schätz- und Prognoseperiode
besonders schnell (2006 gegenüber 2002: + 161/2%), wo-
bei die übrige Verkehrsinfrastruktur (Schienen- und Luftver-
kehr, Wasserstraßen) noch kräftiger zulegt (+ 181/2%) als der
Straßen- und Brückenbau (+ 141/2%). Auch die Bauausga-
ben für die Energie- und Wasserversorgung werden kräftig
aufgestockt, wobei der Beitrag der Energiebauten in vielen
Ländern wohl einige Jahre lang hinter dem Bereich Was-
ser/Abwasser zurückbleiben dürfte.
Fazit: Nur zögerlich überwindet Europas Bauwirt-
schaft ihre Schwächephase
Nach Stagnation im Basisjahr 2002 dürfte das Bauvolu-
men in Europa im vergangenen Jahr leicht zurückgegan-
gen sein (etwa – 0,2% auf wenig über 1 000 Mrd. q). In
den beiden Vorjahren war der Anstieg mit knapp 1% (2001)
und sogar über 3% (2000) wesentlich kräftiger ausgefal-
len, aber jeweils ebenfalls hinter dem BIP-Wachstum (über
11/2 und rund 31/2%) zurückgeblieben. Zuletzt hatte der
europäische Bausektor 1998 überproportional hohe Bei-
träge zum Anstieg der gesamtwirtschaftlichen Leistung
erbracht.
In ihren aktualisierten Prognosenerwarten die
in der Euroconstruct-Gruppe zusammen ge-
schlossenen Forschungs- und Beratungsins-
titute aus 15 west- und 4 mittelosteuropäi-
schen Ländern für den europäischen Bau-
sektor nur eine sehr zögerliche Erholung
(knapp 1% für 2004 und rund 11/2% für 2005).
Trotz fortbestehender Risiken verstärkt sich
aber im Ausblick auf 2006 die Hoffnung auf
»bessere Bauzeiten«. Das Bauwachstum wird
gleichwohl mit knapp 21/2% – anders als in
früheren Aufschwungphasen – hinter der er-
warteten Zunahme des Bruttoinlandsprodukts
zurückbleiben. Damit übernimmt »der Bau«
in Europa über acht Jahre hinweg die Rolle
als»ungeliebte«, zeitweilig recht wirkungsvolle
Wachstumsbremse.
Entsprechend den großen Unterschieden
bezüglich der Ausgangslage und der Posi-
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tion im Bauzyklus sowie hinsichtlich des Grades der Bes-
serung im Verbund der Rahmenbedingungen und Einfluss-
faktoren wird die »Genesung« des »Patienten Bauwirtschaft«
in den 19 europäischen Ländern des Euroconstruct-Ge-
bietes voraussichtlich sehr unterschiedlich verlaufen (vgl.
Tab. 2).
Weit vorne rangieren außer den vier MOE-Staaten auch Groß-
britannien und Spanien sowie vier der kleineren westeuro-
päischen Länder. Die drei übrigen der »Großen 5« in West-
europa, nämlich Italien, Frankreich und Deutschland, dämp-
fen mit ihrem hohen Gewicht weiterhin das Bauwachstum
in Europa; dies gilt – relativ manchmal noch weit stärker –
auch für Dänemark, Niederlande und Norwegen sowie ins-
besondere für die Schweiz, für Irland und Portugal.
Keineswegs nur, aber speziell im europäischen Bausektor
erhielt aufkeimender Optimismus in den letzten Jahren re-
gelmäßig ganz rasch kräftige Dämpfer. Wenngleich bei vie-
len relevanten Entwicklungen (von außen und im Innern)
weiterhin beträchtlich große Unsicherheit herrscht, scheint
die Prognose einer – wenngleich zunächst nur zögerlichen,
dann aber zunehmend kräftigeren – Ausweitung des Bau-
volumens in Europa diesmal jedoch wesentlich besser fun-
diert. Eine »Pionier-Rolle« für die gesamtwirtschaftliche Er-
holung wird die Bauwirtschaft voraussichtlich aber nicht über-
nehmen können.
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Tab. 2
Veränderung des Bauvolumens in Europa 
a) 2003 bis 2006: 
b)
Einordnung der 19 Länder nach der Entwicklungsdynamik 
c)
stark überdurchschnittliche Zunahme Ungarn, Polen und Tschechien
überdurchschnittliche Zunahme Slowakei sowie Großbritannien, Bel-





Italien, Frankreich und Deutschland
stark unterdurchschnittliche
Zunahme oder Rückgang
Schweiz, Irland und Portugal
a) Euroconstruct-Gebiet: 15 west- und 4 mittelosteuropäische Länder. –
b) 2003: Schätzwerte; 2004 und 2005: Prognose; 2006: Ausblick. –
c) Veränderung (in %) 2006 gegenüber dem Basisjahr 2002.
Quelle: Euroconstruct/ifo Institut (Konferenz in Funchal/Madeira: Ende November 2003).